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Schülerdes 
Gymnasiums 

St. Ottlllen prä-
sentieren 

Ihre Ausstel­
lungsstücke: 
Krankhaften 

Befund zeigen 
nicht nur die 

Jahresringe der 
Baumscheiben. 
Auch an Jung­
pflanzen kann 

manschon 
Schäden nach­

weisen. 
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Das Thema Waldsterben ist heute in aller Munde. Aber die Klasse 
10a des Gymnasiums St. Ottilien diskutierte nicht nur, sondern 

handelte. Sie organisierte eine Ausstellung, sammelte 
Unterschriften, schrieb Briefe. Eine Antwort freute sie besonders. 

D
en Schülern der Klasse 
1 Oa des Gymnasiums 
St. Ottilien rauchten 
die Köpfe. Für den Tag 
der Schülermitverant­

wortung im Juli 1983 hatten sie 
sich das heiße Thema "Waid­
sterben" vorgenommen. Dafür 
waren Ideen gefragt. 

Aus vielen Diskussionen und 
Vorschlägen kristallisierte sich 
schließlich ein Konzept heraus: 
ln der Pausenhalle des Gymna­
siums sollte eine Ausstellung 
aufgebaut werden mit großfor­
matigen Fotos und Schautafeln . . 

Darauf sollten die verschie­
denen Stadien kranker Laub­
und Nadelbäume dokumentiert 
werden. Auch Pflanzkästen mit 
gesunden Setzlingen und kran­
ken Bäumchen waren für die 
Ausstellung vorgesehen . 

Dr. Schmid, ein Biologieleh­
rer des Gymnasiums, half den 
Schülern, ihre Pläne in die Tat 
umzusetzen. Die notwendigen 
Ausstellungsstücke überließ 
ihnen ein Forstmeister in der 
Nachbarschaft. 

Am 25. Juli 1983, am SMV­
Tag, erläuterten die Schüler der 
Klasse 1 Oa den Besuchern dann 
die Bilder der Schau und ver­
teilten Informationsmaterial 
zum Thema Waldsterben. 

Außerdem organisierten sie 
zusätzlich Führungen im freien 
Gelände, wo man Krankheits­
symptome an den Bäumen 
nicht lange suchen muß. 

Einhelliges Fazit: Die Initiati­
ve hatte bei Mitschülern, Eitern 
und Lehrern großen Eindruck 
hinterlassen. 

Doch die Klasse 1 Oa hatte 
sich noch etwas Besonderes 
ausgedacht. Sie legte in ihrer 
Ausstellung eine Unterschrif­
tenliste auf mit Forderungen 
zum Thema Waldsterben. 251 
Besucher trugen sich darin ein. 

Diese Liste schickten die jun­
gen Leute an den bayerischen 
Ministerpräsidenten. Folgen­
den Begleitbrief gaben sie dem 
Päckchen mit auf den Weg: 

Sehr geehrter Herr Minister­
präsident Strauß! 
Wie wir Ihren bisherigen Äuße­
rungen entnommen haben, 
liegt es auch Ihnen sehr am 
Herzen, daß das Problem des 
Waldsterbens möglichst bald 
gelöst wird. Wie Sie selbst 
schon sagten, reichen die bis­
herigen Verordnungen und Ge­
setze nicht aus . .. 

Deshalb haben wir am SM V­
Tag unserer Schule eine Unter­
schriftenaktion veranstaltet ... 
Ein großer Teil der Schule sowie · 

Weiter auf Seite 17 
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schnallen. Auch beim BMöG setzte man 
den Rotstift an. Trotzdem gibt es in Bayern weiterhin Bildungsbeihilfen. 
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Hier ein Bericht über die neue Schülerbegabtenfördemng:._. ---~ 

Ein paar Einser, mehrere Zwe. 
er, der Rest lauter Dreier - Pe­
ter strahlte, als er mit diesem 
Abschlußzeugnis der Realschu­
te nach Hause kam. Auch die 
Eitern waren stolz; denn der Fi­
lius hatte damit die erste Stufe 
auf dem Weg zu seinl'!m 
Traumberuf Elektroingenieur 
geschafft. 

"Wenn ich jetzt auf der 
Fachoberschule weitermache, 
habt ihr es leichter", verspricht 
er der Familienrunde. "Dort 
gibt es nämlich BAföG, schät­
zungweise 200 bis 250 Märker 
monatlich. Dann bin ich echt 
preiswert, und euer Geldbeutel 
wird entlastet." 

So sprach Peter im Juli. Doch 
im August fuhr dann der Ham­
mer nieder: "Einschneidende 
Sparmaßnahmen - Schüler­
BAföG gestrichen " meldeten 
plötzlich die ZeitungeQ. Das 
durfte ja nicht wahr sein! Peters 
Vater, Arbeitnehmer und Al-



Ieinverdiener mit niedrigem 
Einkommen, begann sich zu 
sorgen . 

Seine Frau und er hatten auf 
vieles verzichtet, um erst Peter 
und später auch seinen zwei 
jüngeren Schwestern eine 
de Schulausbildung, viel 
ein Studium zu ermöglichen. 
Sie sollten es einmal besser ha­
ben als ihre Eitern. Und ausge­
rechnet jetzt, wo es endlich 
einen Zuschuß gegeben hätte, 

·· t Vater Staat das Sparen ein. 
"Fachoberschule ade", dach­

te Peter. Doch so schnell wollte 
Familie Schneider nicht aufge­
ben . Es mußte doch einen Aus­
weggeben! 

Diese Hoffnung war nicht 
aus der Luft gegriffen. Tatsäch­
lich hat nämlich der Freistaat 
Bayern nach der Bekanntgabe 
der BAföG-Kürzungen eine 
neue Schülerbegabtenförde­
rung geschaffen. 

Die Richtlinien dafür traten 
am 1. September 1983 in Kraft. \ 
Sie legen fest, daß leistungsfä­
hige und bedürftige Schüler 
weiterhin finanziell unterstützt 
werden. 

Eitern sollten die neuen Be­
stimmungen kennen, damit sie 
wissen, wer künftig Geld er­
warten darf, welche Vorausset­
zungen dafür nötig sind, wo 

1 sich erkundigen kann und 
• Anträge einreicht. Darum 

werden hier die wichtigsten 
Gesichtspunkte zusammenge­
stellt. 

Die neue Begabtenförderung 
wird solchen Schülern gewährt, 
die bei den Eitern wohnen und 
erstmals nach dem 31 . August 
1983 besuchen : 
- die Klassen 11 mit 13 eines 

Gymnasiums; 
- eine Fachoberschule; 

eine Berufsfachschule (Aus­
nahme: Wirtschaftsschule); 
den Vollzeitunterricht einer 
Berufsaufbauschule; 
eine Fachschulklasse, die 
keine Berufsausbildung vor­
aussetzt. Beispiel: Fachschu­
len für Alten- oder Familien­
pflege. 

Aber nicht nur die besuchte 
Schulart entscheidet darüber, 
wer Geld bekommt. Die Schü­
lerförderung richtet sich, wie 
schon der Name sagt, auch 
nach Begabung und Leistung. 

Superzeugnisse mit Ein­
sern und Zweiern sind dafür al­
lerdings nicht nötig. 

Es genügt, daß der Schüler 
mit seinen Leistungen zur Spit­
zengruppe, das heißt zu den er­
sten 20 Prozent seiner Jahr­
gangsstute an der Schule ge­
hört. Bei der Berechnung wird 
das Eintrittszeugnis bzw. das 
letzte Jahreszeugnis herange­
zogen. 

Dabei bildet man aus allen 
Pflichtfächern eine Durch­
schnittsnote. Sport wird aber 
nur mitgezählt bei Gymnasia­
sten, die in diesem Fach einen 
Leistungskurs besucht haben. 

Ausnahmen können gemacht 
werden, wenn ein Schüler im 
Vorjahr längere Zeit krank war 
und sein Zeugnis deshalb 
schlechter ausfiel. Auch deut­
lich einseitige Bega,bungen wer­
den berücksichtigt, und zwarda­
durch, daß man hier die Noten 
entsprechend gewichtet. 

Welche Schüler zu den be­
sten 20 Prozent ihrer jahrgangs­
stufe gehören, das berechnen 
die Schulen, und zwar jährlich 
neu. Nicht jeder, der einmal 
Spitze war und deswegen För­
derung erhielt, zählt automa-

wird belohnt. 
Auehin der 
Schulekann 

mandamit 
Geld ver-

dienen. Der 
Maßstab 
sind die 

Noten. Doch 
nur Einser 

und Zweier 
im Zeugnis .. mussen es 
nicht sein. 

tisch auch im Folgejahr zu den 
Glücklichen. Wer umgekehrt 
einmal leer ausging, hat im 
nächsten Jahr neue Chancen . 

Schüler, welche die Voraus­
setzungen erfüllen, erhalten 
von der Schule eine Beschein i­
gung ausgestellt, und zwar un­
aufgefordert. Diese " Bescheini­
gung über das Vorliegen 
der Begabtenvoraussetzungen" 
müssen die Eitern sorgfältig auf­
heben. Sie ist nämlich beim zu­
ständigen Amt für Ausbildungs­
förderung einzureichen . 

Diese Behörde findet man in 
jedem Landkreis und jeder 
kreisfreien Stadt. Dort stellt 
man seinen Antrag, erhält dazu 
die notwendigen Formulare 
und wira auch gerne beraten , 
wie man sie auszufüllen hat. 
Besonders wichtig : Begabten­
förderung gibt es ab dem Mo­
nat, in dem der Antrag gestellt 
w ird. Zeit ist also Geld. 

Aber wieviel Geld bekommt 
man nun eigentlich? Diese Fra­
ge, die am meisten interessiert, 
ist am schwierigsten zu beant­
worten; denn der Betrag hängt 
von den persönlichen Verhält­
nissen ab und muß in jedem 
Einzelfall umständlich berech-

net werden. Sicher ist: Der . 
Höchstsatz beträgt monatlich 
200 DM, der Mindestsatz 20 
DM. Für den Ferienmonat Au­
gust gibt es kein Geld. 

Wie berechnet das Amt für 
Ausbildungsförderung die mo­
natlichen Zuschüsse? Bleiben 
wir beim Beispiel Peter. Aus­
gangspunkt ist das Einkommen 
des Vaters, und zwar aus dem 
vorletzten Jahr. Stellt er also 
1983 seinen Antrag, wird das 
Einkommen aus dem Jahr 1981 
zugrundegelegt 

Dann geht es ähnlich weiter 
wie bei der Lohnsteuer. Das 
heißt, vom Bruttoeinkommen 
zuzüglich Kindergeld werden 
vielerlei Freibeträge abge­
zogen: 
e Werbungskosten ; 
e Arbeitnehmer- und Weih­

nachtsfreibetrag; 
e Sozialpauschale (18 Prozent 

des Gesamteinkommens 
nach Abzug der Werbungs­
kosten und der beiden Frei­
beträge); 

e gezahlte Lohn- und Kirchen­
steuer; 

e Freibeträge für die Eitern in 
Höhe von 1 7 400 DM; 

e Freibeträge für die Kinder 
(für Peter 960 DM, für seine 
beiden Schwestern unter 15 
Jahren zusammen 8160 
DM); 

e von dem noch verbleiben­
den Rest des Einkommens 
weitere 25 Prozent und für 
jedes Kind noch einmal 10 
Prozent bis zum Erreichen 
bestimmter Höchstbeträge. 

Bleibt nach all diesen hohen 
Abzügen unterm Strich nichts 
mehr übrig, gibt es den höch­
sten Förderungssatz, nämlich 
200 DM im Monat. Bleibt je­
doch ein Rest, so wird dieser 
durch die Zahl der Monate, al­
so 12, geteilt. Angenommen, 
das Ergebnis der Teilung sei 
140 DM, dann wird die Diffe­
renz auf 200 DM, das heißt 60 
DM, als Förderungsbetrag pro 
Monat ausbezahlt. 

Weil nahezu kein Haushalt 
in Einkommen, Kinderzahl 
_usw. dem anderen gleicht, gibt 
es keine Patentlösung. Jeder 
Fall muß einzeln durchgerech­
net werden. Dabei spielen 
noch viele weitere Punkte eine 

Bitte umblättern 
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• ann,me, wo 
---~bt es im Freistaat 
_____ ___;;;B~a=rgeld für 
___ ____;";;b~egabte Schüler? 
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Fortsetzung von Seite 5 
Rolle: ob der Vater z. B. Beam­
ter oder Bauer, ob er noch aktiv 
oder schon im Ruhestand ist, 
ob die Frau mitverdient oder 
nicht, die Familie ein Haus ge­
baut und dafür 7b-Abschrei­
bung geltend macht, ob das be­
gabte Kind ein Vermögen be­
sitzt und ähnliches mehr. 

Bei so vielen verschiedenen 
Gesichtspunkten finden sich 
wohl nur Steuerprofis und an­
dere Insider im Alleingang zu­
recht. Allen Nichtfachleuten rät 
S&W: Scheuen Sie nicht den 
Weg zum Amt für Ausbildungs­
förderung. Es hält wie andere 
Behörden regelmäßige Sprech­
stunden für die Bürger. Dieser 
Amtsgang kann sich wirklich 
lohnen, Monat für Monat in 
klingender Münze. 

Die übrigens in Familie 
Schneider anfangs vertretene 
Meinung, es gebe ab Herbst 
1983 überhaupt kein BAföG 
mehr für Schüler, ist unzutref­
fend . Tatsächlich besteht diese 
finanzielle -F-ördewng weiter, 
wenn auch in eingeschränkter 
Form. 

ln den Genuß von BAföG 
kommen wie bisher Schüler, 
die so weit vom Elternhaus ent­
fernt zur Schule gehen müssen, 
daß sie nicht täglich hin- und 
herfahren können . Daneben 
dürfen die Schüler des Zweiten 
Bildungsweges, das heißt die 
Besucher von Abendrealschu­
len, Abendgymnasien, Kollegs 
und Berufsoberschulen auch in 
Zukunft auf BAföG-Unterstüt­
zung hoffen. · e 

Kun· 
Korrektur 

für die 
Koll 

stu 

Selbständiges wissenschaftliches Arbeiten Ist Lernziel der Kollegstufe .. 



Gymnasium und 
Abitur Made in 
Germany sehen 
seit 1976 anders 
aus. Damals 
wurde die Kolleg­
stufe eingeführt. 
Sie reformierte die 
Abschlußklassen 
an Haupt und Glie­
dern. Doch auch 

· nach der Reform 
blieben Wünsche 
offen, gab es Kritik. 
Sogar die Ge-
richte wurden be­
müht. Den Schwach-
teilen rückt man 

' tzu Leibe. 

D
ie Kollegstufe ist heu­
te fester Bestandtei I 
in der bayerischen 
Bi ldungslandschaft. 
Nach einer Anprobe­
zeit von insgesamt 

sieben Jahren wurde dieser 
"New Look" für die Oberstufe 
unserer Gymnasien im Schul­
jahr 1976/77 verbindlich einge­
führt. Seither gehört er zum All­
tag der jungen Leute, die sich 
auf das Abitur und ein Hoch­
schulstudium vorbereiten. 

Kollegstufe - das bedeutete, 
eine einschneidende Reform 
am Haupt des Gymnasiums. 
Seine beiden obersten Klassen 
12 und 13 wurden von Grund · 
auf umgekrempelt. Die Kolleg­
stufe machte Schluß mit den 
Stundenplänen alter Art, mit 
Klassen und Klaßleitern. Sogar 

lernen jetzt in Grund- und Leistungskursen. 

ln den Leistungskursen geht es um Vertiefung. 

die Schüler bekamen einen 
neuen Namen. Aus Gymnasia­
sten wurden Kollegiaten. 

Warum diese Reform? Das 
gute alte Gymnasium hatte 
doch über lange Zeit seine Auf­
gabe bestens erfüllt. Gewiß. 
Aber in den sechzigerund sieb­
ziger Jahren litt es zunehmend 
unter Atemnot - erdrückt von 
den immer höher aufgetürmten 
Wissensgebirgen unserer Zeit. 

Die Kollegstufe möchte den 
Gymnasiasten nun besser auf 
das Studium und auf Berufe 
vorbereiten, zu denen er ein 
Abitur braucht. Sie möchte ihn 
schon während der letzten Jah­
re auf der Schule mit den wis­
senschaftlichen Arbeitsmetho­
den der Universität bekannt 
machen. Dazu muß er sich auf 
Schwerpunkte konzentrieren, 
soll sich aus dem Unterrichts­
angebot selbst auswählen, was 
ihn interessiert, wo er seine 
Kenntnisse vertiefen will. 

Wer nach der "Mittleren Rei­
fe", also der 10. Klasse, im 
Gymnasium weitermacht, spürt 
von der Kollegstufe noch we­
nig. Die 11. Klasse dient der 
Orientierung und der Vorberei­
tung auf die beiden nächsten 
Jahre, die sogenannte "Kurs­
phase", in der der Schwerpunkt 

der Kollegstufe liegt. Sie ist das 
Verbindungsstück, die Brücke 
zur Hochschule. 

Der auffälligste Unterschied 
gegenüber der früheren Ober­
stufe des Gymnasiums besteht 
darin, daß es nun keine für alle 
verbindlichen Stundentafeln 
mehr gibt. Vielmehr stellt sich 
der Kollegiat sein "Menü" an 
Fächern selbst zusammen. Er 
bekommt sie in zwei Formen 
angeboten. Entweder als Lei­
stungskurs mit hohem Niveau 
oder in der Standardausführung 
als Grundkurs. 

Das Herz der Kollegstufe 
schlägt in den Leistungskursen. 
Jeder Kollegiat muß sich davon 
zwei aussuchen. Sie geben 
einen Vorgeschmack auf den 
Seminarbetrieb einer Universi­
tät. Mit sechs Wochenstunden 
pro Kurs dienen sie der Kon­
zentration und Vertiefung. ln 
den Grundkursen dagegen geht 
es mehr um Allgemeinbildung. 
Ein solcher Kurs beansprucht 
zwei bis höchstens vier Unter­
richtsstunden in der Woche. 

Nach sechs Jahren Laufzeit 
steht fest: Die Kollegstufe hat 
sich bewährt. Aber wie überall, 
wo grundlegend Neues einge­
führt wird, zeigten sich auch 

Bitte umblättern 

Allgemeinbildung bis zum Abitur 

Deutsch 

1. Fremdsprache 

2. Fremdsprache 

3. Fremdsprache 

Kunsterziehung 

Musik 

Geschichte 

Erdkunde 

Sozialkunde 

Wirtschaft/Recht 

Religion, Ethik 

Mathematik 

Biologie 

Chemie 

Physik 

Sport 

Kollegstufe 

11 
Kursphase 
12 13 
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Die freie Wahl der 
Fächer und Kurse 
ist das A und 0 der 
Kollegstufe. Aber 
manche Gymna­
siasten steilten 
sich bisher ihr 
Programm einsei­
tig zusammen. 
Das ging auf Ko­
sten der Allge­
meinbildung. Die­
ses Schaubild 
zeigt am Beispiel 
eines neusprachli­
chenGymna­
siums, welche Fä­
cher in den zwei 
letzten Schuljah­
ren durchgehend 
belegt werden 
müssen (rote Bal­
ken). Bis zum Ab­
itur hat also jeder 
Schüler nun Unter­
richt in Deutsch, 
Geschichte, Reli­
gion/Ethik, Natur­
wissenschaft und 
Sport. Wer in der 
13. Jahrgangsstu­
fe Mathematik 
wählt, legt die 
Fremdsprache ab 
und umgekehrt. 
Daher sind diese 
beiden Fächer nur 
rot umrandet. 
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Fortsetzung von Seite 7 
hier in der täglichen Praxis 
Schwachstellen. Vor allem die 
westdeutschen Universitäten 
bekamen sie zu spüren . 

Studierfähigkeit entdeckten 
die Professoren bei den Erstse­
mestern nur mehr auf wenigen 
schmalen Spezialgebieten. Sie 
vermißten eine breite Allge­
meinbildung. Mit Recht wiesen 
sie zum Beispiel darauf hin, 
daß auch ein naturwissen­
schaftliches Studium ohne 
Kenntnis moderner Fremdspra­
chen nicht zu bewältigen ist. 

Der hessische Staatsgerichts­
hof schlug in die gleiche Kerbe. 
ln dem weithin bekannten 
Oberstufenurteil vom 30. 12. 
1981 erklärte er nämlich 
Deutsch und Geschichte zu be­
sonders wichtigen Schulfä­
chern der Gymnasien, die man 
nicht einfach abwählen dürfe. 
Denn: "Der Unterricht in die­
sen Fächern ist ein unentbehrli­
cher Teil des für die geistige 
Tüchtigkeit vorausgesetzten 
Allgemeinwissens ... "-so die 
~ichter. 

ln Bayern machte sich auch 
die Landeselternvereinigung 
der Gymnasien diesen Gedan­
ken zu eigen . Schließlich for­
derte der Landtag in einem 
Dringlichkeitsantrag die Staats­
regierung auf, die erkannten 
Schwachstellen der Kollegstu­
fen zu beheben . Jeder Kollegiat 
sollte beim Abiturein verbindli­
ches Mindestmaß an Allge­
meinbildung erworben haben. 
An drei Punkten setzte das Kul­
tusministerium den Hebel an: 
e Vom ersten bis zum letzten 
Schultag in der Kollegstufe muß 
nun jeder Gymnasiast die Fä­
cher Deutsch, Geschichte, Re­
ligion/Ethik und Sport im Stun­
denplan haben. 
e Jeder Kollegiat muß bis zum 
Abitur entweder eine Fremd­
sprache oder Mathematik in 
sein Programm nehmen. 
e Jeder muß von den Natur­
wissenschaften entweder Che­
mie oder Physik bis zum Abitur 
durchziehen. 

Fußnote: Wer zwei Fremd­
sprachen als Abiturfächer be­
legt, kann in der 13. Jahrgangs­
stufe auf Deutsch verzichten. 

Das Schaubild auf Seite 7 un­
ten zeigt die neue Lage und ver­
deutlicht ' wie· die verbindliche 
Fächerverteilung in der 12. und 
13. Jahrgangsstufe jetzt aus­
sieht. 

Eine weitere wichtige Neue­
rung betrifft die Abiturprüfung. 
Für sie gilt jetzt die sogenannte 
"doppelte Kernfachbindung". 
Was heißt das? ln Bayern wird 
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Nach Talent und Neigung 
ln der Kollegstufe stellt sich jeder Schüler sein eigenes Fä­
cherprogramm zusammen. Auch die "Kurskorrektur" ab 

Schuljahr 1983/84 verhindert nicht, daß man die Schwerpunk­
te nach Interesse und Neigung ganz verschieden setzen 

kann. Dies zeigen die folgenden Belegungspläne dreler Kol­
legiaten eines neusprachlichen Gymnasiums. Die Höhe der 

Kästchen entspricht der Zahl der Unterrichtsstunden pro Wo­
che. Unterstrichene Fächer sind verpflichtend bis zum Abitur. 

Kunsterziehg. Spaß an Sprachen 

Deutsch 

Französisch 
(Leistungskurs) 

Ralpnalaln Physik 

Eidkunde Mathematik 
Latein Sozlellcunde (Leistungskurs) 

Geechlchte Biologie ~ 

Markus hat Freude an Französisch, Lust auf Latein. Seit 
Jahren schreibt er hier die besten Noten. Darum legt er den 
Schwerpunkt seines Kursprogramms auf die sprachlich­
künstlerische Fächergruppe (Farbe grau). Latein und Franzö­
sisch möchte er besonders vertiefen. 

Der Zug zur Natur 

Chemie 

Mathematik 

Musik (Leistungskurs) 
Re I~,... ... 

Englisch Sozlellcunde 

Geechlchte 
Physik 

Deutsch (Leistungskurs) 

Erclcunde Sport 

Petra will später an der Universität Naturwissenschaften stu­
dieren. Darum legt sie den Schwerpunkt ihres Kurspro­
gramms auf die mathematisch-naturwissenschaftliche Fächer­
gruppe (Farbe sandgelb). Die Kollegstufe bietet ihr diese 
Chance, obwohl sie ein neusprachliches Gymnasium besucht. 

Für jeden etwas 

Kunsterziehg. Sozialkunde Chemie 

~ 
Deutsch 

Wlrbch./Recht Physik 

Geechlchte 
Biologie 

Englisch 
(Leistungskurs) (L.elatungelcun) 

Mathematik Sport 

Johannes versucht die einzelnen Fächergruppen gleichmä­
ßig zu berücksichtigen. Darum wählt er die Leistungskurse 
aus zwei verschiedenen Bereichen: dem sprachlich-künstleri­
schen (Farbe grau) und dem gesellschaftswissenschaftliehen 
(Farbe dunkelgrün). 

das Gymnasium mit sechs ver­
schiedenen Zweigen angebo­
ten: humanistisch, neusprach­
lich, mathematisch-naturwis­
senschaftlich, musisch, wirt­
schaftswissenschaftlich und so­
zialwissenschaftlich. 

Für alle Zweige sind folgende 
fünf Kernfächer verbindlich: 
Deutsch, zwei Fremdsprachen, 
Mathematik und Physik. Dar­
über hinaus aber hat jede Aus­
bildungsrichtung noch ihr spe­
zielles Kernfach. Mußte bisher 
in der Abiturprüfung nur eines 
dieser insgesamt sechs Kernfä­
cher enthalten sein, so sind es 
künftig zwei . 

Gewiß wird dadurch die 
Wahlfreiheit bei der Zusam­
menstellung des persönlichen 
Kursprogramms enger. Aber 
dennoch bleibt noch genügen 
Spielraum für individuelle Pro­
f;le (siehe Schaubilder links). 

Die Gelegenheit, alle diese 
Änderungen geschlossen ins 
Kollegstufenmodell einzubau­
en, ergab sich im Sommer 
1983, als die neue Schulord­
nung für Gymnasien (GSO) in 
Kraft trat und man der alten 
ASchOden Laufpaß gab. 

Eine kleine, nicht unwesent­
liche Neuerung zielt auf den 
Lerneifer der Kollegiaten. Man­
cher hielt es damit nicht so, wie 
es sich die Väter der Reform 
einst vorgestellt haben. Immer 
wieder kam es vor, daß Kolle­
giaten Grundkurse, die sie be­
legt hatten, links liegen ließen, 
oft kaum oder überhaupt nicht 
besuchten. Die schlechten No­
ten nahmen sie in Kauf und 
hofften auf Ausgleich durch gu 
te Leistungen in den andere 
Kursen. 

Auch da ist jetzt ein Riegel 
vorgeschoben. Wer nicht ein­
mal die vorgeschriebene Min­
destleistung in einem verpflich­
tenden Grundkursfach bringt, 
wird nicht zum Abitur zugelas­
sen. Kurventechnikern und Lei­
stungsjongleuren wird es damit 
schwerer gemacht, die Wahl­
freiheit der Kollegstufen zu 
mißbrauchen. 

Mit diesen Änderungen hat 
die Kollegstufe an unseren 
Gymnasien nichts an Substanz 
verloren. Im Gegenteil: Ihre 
zentralen Gedanken, Schwer­
punktbildung in den Leistungs­
kursen mit einer möglichst brei­
ten Allgemeinbildung zu ver­
binden, wird künftig noch bes-

. ser verwirklicht werden kön­
nen. Die neue Kollegstufe ist 
darum kein Verrat an der alten 
Idee. Sie rückt lediglich gerade, 
was vorher noch nicht ganz im 
Lotwar. e 



Kinder sind verschieden . Jedes 
hat andere Neigungen, Interes­
sen, Begabungen. Daher ist 
nicht die Einheitsschule das, 
was wir brauchen, sondern ein . 
möglichst vielfältiges Bildungs­
angebot. Es allein sichert die 
freie Entfaltung der Talente, ga­
rantiert allen die gleichen 
Chancen und ist darum auch 
demokratisch. Aber nur wer 
das Angebot kennt, kann für 
sein Kind die richtige Wahl tref­
fen. Darum hat SCHULE & WIR 
auf den folgenden Seiten ein 
Verzeichnis zusammengestellt. 

Wußten Sie, daß es 
so viele Schulen 

gibt in Bayern, so 
viele verschiedene? 

Was man darin 
alles lernen kann, 

zeigt das Register auf 
den folgenden Seiten. 

Eltern finden dort in Stichwor­
ten, was Bayerns Schulen alles 
bieten, wohin sie führen, wie 
viele es gibt und wer sie besu­
chen kann . Die alphabetische 
Reihenfolge richtet sich nach 
Schule und Berufsrichtungen. 
Nützen Sie diese "Wanderkar­
te" durch die bayerische Bil­
dungslandschaft. Es zahlt sich 
aus. Für Ihr Kind. 
Wer über eine der Schularten 
mehr wissen will , dem gibt die 
Redaktion SCHULE & WIR ger­
ne weitere Auskünfte. Adresse: 
Salvatorstr. 2, 8000 München 2. 

Bitte umblättern 
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Die ~Schulbeispiele Bayerns 

~ t$fifl ~~~~ 
Abendgymnasien 

~ 
ln vier Jahren erlangen dort Berufstätige die Allgemeine Hochschulrei-
fe. Voraussetzung: Abgeschlossene Berufsausbildung und ein 
Mindestalter von 18 Jahren. Der Unterricht findet anfangs neben dem 
Beruf statt. Später folgt Vollzeitunterricht ln Bayern gibt es Abend-
gymnasien in Bamberg, München, Regensburg und Würzburg. 

Abendrealschulen 

~ 
Berufstätige erwerben hier in drei oder vier Jahren die "Mittlere Reife" . 
Der Unterricht findet meist abends und am Samstag statt. Aufgenom-
men werden hauptsächlich junge Leute, die eine abgeschlossene Be-
rufsausbildung haben. 

BerufsfachSchulen für 

~ 
Die jungen Damen, die die Arbeit im Vorzimmer einer Arztpraxis be-

Arzthelferinnen wältigen, haben meist "Mittlere Reife". Aber auch Mädchen mit gutem 
Hauptschulabschluß lassen sich in diesen privaten Ergänzungsschulen 
ausbilden . Der Schulbesuch dauert je nach Vorbildung ein bis zwe· 
Jahre. 

BaileUschule 

~ 
Zum Bühnentänzer oder Ballettlehrer wird man an der Hochschule für 
Musik in München ausgebildet. Aufgenommen wird, wer mindestens 
16, höchstens 25 Jahre alt ist, in einer Prüfung seine Begabung nach-
weist und gesundheitlich den Anforderungen gewachsen ist. Am 
Schluß der dreijährigen Ausbildung steht die Diplomprüfung. 

Schulenfür 

~ 
Hier werden blinde, sehbehinderte, gehörlose, schwerhörige, sprach-

Behinderte und und körperbehinderte, geistig und lernbehinderte sowie erziehungsbe-

Kranke 
dürftige Kinder gefördert. Das Lehrangebot reicht von der pädagogi-
sehen Frühförderung bis zum Real- und Fachschulabschluß sowie 
zum Erwerb beruflicher Qualifikationen. 

Berufsaufbauschulen m Diese Schulen führen zur Fachschulreife, die der ,,Mittleren Reife" ent-
spricht. Sie gliedernsich in zwei Stufen. Stufe I wird neben der Berufs-
ausbildung im Teilzeitunterricht oder nach dem Lehrabschluß im Voll-
Zeitunterricht besucht. Die anschließende Stufe II umfaßt ein Jahr Voll-
zeitunterricht. 

Berufsoberschulen m Sie führen in zwei Jahren Vollzeitunterricht zur fachgebundenen 
Hochschulreife. Zur Wahl stehen die Richtungen Technik, Wirtschaft, 

' Agrarwirtschaft, Hauswirtschaft und Sozialpflege. Aufnahmebedin " gungen sind "Mittlere Reife" ·und eine abgeschlossene Berufsausbil-
dung. 

Berufsschulen (0j 
Die Berufsschule ist eine Schule mit Teilzeit- und Vollzeitunterricht im 
Rahmen der beruflichen Ausbildung. Die Schüler werden dort in Ab-
stimmung mit der betrieblichen Lehre unterrichtet sowie in Allgemein-
bildung gefördert. Nach bestandener Prüfung besitzt man den Berufs-
schulabschluß. 

Berufsfachschulen für 

~ 
Die Ausbildung dauert hier drei Jahre. Absolventen arbeiten vor allem 

Beschäftigungs- und in orthopädischen und psychiatrischen Krankenhäusern und in Ein-
richtungen der Pflege oder Rehabilitation . Zugangsvoraussetzung ist 

Arbeitstherapie die "Mittlere Reife" oder der Hauptschulabschluß in Verbindung mit 
einer abgeschlossenen, mindestens zweijährigen Berufsausbildung. 

Fachschule für 

~ 
Die Schule bildet junge Leute mit Hauptschulabschluß sowie abge-

Blumenkunst schlossener Berufsausbildung und beruflicher Praxis zum staatlich ge-
prüften Floristen aus. Die Eignung wird durch eine Aufnahmeprüfung 
festgestellt. 

Berufsfachschulen für 

~ 
Diese Schulen setzen "Mittlere Reife" voraus. Die Ausbildung dauert 

Diätassistenten zwei Jahre und wird mit einer Prüfung abgeschlossen. Diätassistenten 
arbeiten in Krankenhäusern, Kurheimen, Hotel- und Großküchen. 

10 



~ t*fiO Wo:ß~~fl -
Berufsfachschulen für g) Diese Schulen setzen den Hauptschulabschluß voraus. Es gibt sie in 

Elektrotechnik zwei- und dreijähriger Form. Absolventen können ihre Ausbildung mit 
der Gehilfenprüfung vor der Industrie- und Handelskammer ab-
schließen. 

Fachakademien 7.fj 
Sie setzen "Mittlere Reife" und einschlägige Berufsausbildung voraus. 
Das Studium führt nach zwei bis vier Jahren zu gehobenen Berufen in 
den Bereichen Sozial- oder Heilpädagogik, Haus- oder Landwirt-
schaft, Augenoptik, Medizintechnik, Fremdsprachenberufe, Musik, 
Schauspiel, Bauwesen, Wirtschaft und GemeindepastoraL 

Ausbildungsstätten für 

&J 
Wer die "Mittlere Reife" erworben hat, wird hier in einem Jahr mit 

Fachlehrer dem fachlich-praktischen Teil der Ausbildung vertraut gemacht. Fach-
Iehrer erteilen Unterricht in Handarbeit und Hauswirtschaft, Werken, 
Technisches Zeichnen, Kurzschrift und Maschinenschreiben. 

Staatsinstitut für die a Angehende Fachlehrer erwerben hier in einem Jahr das pädagogische 
Ausbildung von Rüstzeug für den Einsatz an Volksschulen, Sonderschulen, Realschu-

Fachlehrern len und beruflichen Schulen . Aufgenommen wird, wer vorher-die 
praktischen Berufsfähigkeiten und -fertigkeiten erworben hat. Dafür 
gibt es in Bayern fünf eigene Fachausbildungsstätten. 

Fachoberschulen 0!) 
Hier erwirbt man in zwei Jahren die Berechtigung zum Studium an 
einer Fachhochschule. Eingangsvoraussetzung ist "Mittlere Reife". 
Wer zusätzlich eine abgeschlossene Berufsausbildung mitbringt, kann 
bereits in einem Jahr zur "Fachhochschulreife" gelangen. 

Berufsfachschulen für rn Sprachbegabte junge Leute mit "Mittlerer Reife" werden hier in zwei 

Fremdsprachenberufe Jahren zu Fremdsprachenkorrespondenten mit Schwerpunkt Wirt-
schaftoder Technik ausgebildet. Viele Schüler setzen dann ihre Aus-
bildung an einer Fachakademie fort, die mit einer Prüfung für Überset-
zerund Dolmetscher abschließt. 

Berufsfachschule für das a Diese Schule in Regensburg wird drei Jahre lang besucht. Junge Leute 

> Gastgewerbe mit Hauptschulabschluß werden hier ausgebildet zum Koch sowie 
zum Hotel- oder Restaurantfachmann . Das Abschlußzeugnis ent-
spricht dem Gesellenbrief. 

Berufsfachschule für a Eine der berühmtesten Berufsfachschulen Bayerns. Sie unterrichtet 

Geigenbau ihre kunsthandwerklich und musisch begabten Schüler in einem drei-
einhalbjährigen Bildungsgang in Mittenwald. Absolventen können 
sich nach berufl icher Praxis an der hier angegl iederten Fachschule auf 
die Meisterprüfung vorbereiten . 

Fachschule für a Die hier gebotene Ausbildung zum staatl. geprüften Glasgestalter dau-

Glas ert zwei Jahre. Der Unterricht findet ganztägig statt. Voraussetzung für 
die Aufnahme ist in der Regel eine abgeschlossene Berufsausbildung 
in einem entsprechenden Beruf wie Glasmacher, Glasmaler, Glasgra-
veur, Glasapparatebläser oder Glasschleifer. 

Berufsfachschulen für g) ln einer dreijährigen Ausbildung lernt man an diesen Schulen die Be-

Glas, Schmuck, rufe Glasmaler, Glasgraveur, Glasapparatebläser, Glasschleifer sowie 
Goldschmied, Silberschmied, Stahlgraveur und Keramiker. Vorausset-

Keramik zung für den Eintritt ist der Hauptschulabschluß. 

Berufsfachschule für a Bewerber müssen die "Mittlere Reife" haben, sich einer Aufnahmeprü-

Graphik und Werbung fung unterziehen und anhand von Talentproben künstlerische Fähig-
keiten nachweisen. Die Ausbildung dauert drei Jahre und führt zu in-
teressanten Berufen bei Agenturen, Verlagen und Werbeabteilungen 
der Industrie. 
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Die ~Schulbeispiele Bayerns 

~ tdtfill ~~~~ 
Gymnasien 

~ 
Nach der 4. und der 5. Klasse treten Volksschüler an das Gymnasium 
über. ln neun Jahren können sie hier das Abitur erreichen. An den 
bayerischen Gymnasien gibt es humanistische, neusprachliche, ma-
thematisch-naturwissenschaftliche, musische, wirtschaftswissen-
schaftliehe und sozialwissenschaftliche Zweige. 

Berufsfachschulen für 

~ 
Die Ausbildung zur staatl ich geprüften Gymnastiklehrerin dauert 

Gymnastik sechs Halbjahre. "Mittlere Reife" wird vorausgesetzt. Arbeitsplätze 
gibt es in Freizeiteinrichtungen, Kurbädern, Volkshochschulen und 
Gymnastikstudios. 

Berufsfachschulen für 

8JD 
Hier erhält man in zwei Jahren die Ausbildung zur Hauswirtschafterin. 

Hauswirtschaft Bedarf für diesen vielseitigen Beruf besteht in Kinderheimen, Jugend-
wohnheimen, Sanatorien, Krankenhäusern, Alten- und Erholungshei-
men. Viele dieser Schulen bieten auch die Möglichkeit, die Fach-
schulreife zu erwerben, die der "Mittleren Reife" entspricht. 

Fachschulen für 

&J 
Zwei Jahre dauert der Besuch dieser Schulen, wo junge Leute zur 

Hauswirtschaft "Staatlich geprüften Wirtschafterin" ausgebildet werden. Reim Eintritt 
sind eine abgeschlossene Ausbildung in einem einschlägigen Beruf 
und zwei Jahre Praxis nachzuweisen. 

Berufsfachschulen für 

~ 
Die Ausbildung dauert drei Jahre. Voraussetzung für den Eintritt sind 

Hebammen in der Regel ein Mindestalter von 17 Jahren und "Mittlere Reife" . 
Hauptschulabsolventen müssen eine abgeschlossene, mindestens 
zweijährige Berufsausbildung nachweisen. Hebammen arbeiten in 
Krankenhäusern und Entbindungsanstalten aber auch fre iberuflich. 

Berufsfachschulen für 

&J 
Die Schulen bieten verschiedene berufliche Ausbildungen an, entwe-

Holz der zum Holzbildhauer und Schnitzer oder zum Tischler. Nach drei 
Jahren erreicht man die Lehrabschlußprüfung mit dem Gesellenbrief. 
Eintrittsvoraussetzung ist der Hauptschulabschluß. 

Hotel- 7) Für den Eintritt ist der qualifizierende Hauptschulabschluß erforder-

berufstachschulen 
lieh. Nach einjährigem Schulbesuch setzen die jungen Leute ihre Aus- -, 
bildung zum Hotelfachmann, Restaurantfachmann oder Koch im \ 
Gastgewerbe fort. 

Journalistenschule Q 
Die Schule in München bildet Redakteure aus für Zeitungen, Zeit-
schriften, Hörfunk und Fernsehen. Bewerber sollten Abitur mitbringen 
und müssen einen Eignungstest bestehen . Die Ausbildung dauert 14 
Monate, unterteilt in acht Monate Unterricht und sechs Monate be-
triebliehe Praxis. 

Kaufmännische (j Hier erwirbt man in· zwei Jahren eine gehobene kaufmännische Aus-

Fachschulen 
bildung, z. B. zum Holzkaufmann, Textilkaufmann oder zur Sekretä-
rin. Eine Schule in München widmet sich besonders der Datenverar-
beitung. Beim Eintritt werden einschlägige Berufsausbildung sowie 
zwei Jahre Praxis vorausgesetzt. 

Berufsfachschulen für 

~ 
Die dreijährige Ausbildung führt zum Beruf der Kinderkrankenschwe-

Kinderkrankenpflege ster. Eintrittsvoraussetzungen sind die Vollendung des 17. Lebensjah-
res und "Mittlere Reife" . Nach einer abgeschlossenen, mindestens 
zweijährigen Berufsausbildung oder Besuch der Pflegevorschule kön-
nen auch Hauptschüler eintreten . 

Berufsfachschulen für 

~ 
Zwei Jahre dauert die Ausbildung zur Kinderpflegerin. Voraussetzung 

Kinderpflege für den Eintritt ist der Hauptschulabschluß. Die Absolventen arbeiten 
in Kindergärten und-heimensowie in Familien. 

12 



~ titill:O W;D~~~ 
Kollegs 0 

Die Kollegs führen in drei Jahren zur Allgemeinen Hochschulreife 
(Abitur). Voraussetzung für den Besuch sind "Mittlere Reife", eine ab-
geschlossene Berufsausbildung sowie ein Mindestalter von 19 Jahren. 
Kollegs sind Vollzeitschulen. Eine Berufstätigkeit nebenher ist hier also 
nicht möglich. 

Berufsfachschule für a Die Schule in Lichtenfels führt mit einem dreijährigen Ausbildungs-

Korbflechterei gang zum Beruf Korbmacher. Neben dem Hauptschulabschluß ist 
handwerkliches Geschick erforderlich. 

Berufsfachschulen für 

0 
Diese einjährigen Berufsfachschulen vermitteln vertiefte Kosmetik-

Kosmetik kenntnisse. Sie setzen den Hauptschulabschluß voraus und stehen im 
übrigen unabhängig von der Vorbildung allen ll)teressenten offen. 

(i ~ Zum Programm gehören auch Maniküre und Pediküre. 

Berufsfachschulen für 

0 
Auf die zweijährige Ausbildung an dieser Schule folgt ein Jahr prakti-

Krankengymnastik sehe Tätigkeit. Zugelassen werden junge Leute mit "Mittlerer Reife" 
und körperlicher Eignung. Krankengymnasten arbeiten in Kranken-
häusern, Heilstätten, Rehabilitationszentren und in eigener Praxis. 

Berufsfachschulen für 

WJ 
Die dreijährige Ausbildung schließt mit der Prüfung als Kranken-

Krankenpflege schwesteroder Krankenpfleger ab. Die Bewerber müssen das 17. Le-
bensjahr vollendet haben und "Mittlere Reife" besitzen. Nach einer 
abgeschlossenen, mindestens zweijährigen Berufsausbildung oder Be-
such der Pflegevorschule können auch Hauptschüler eintreten. 

Berufsfachschulen für 

~ 
Diese Schulen werden ein Jahr lang von jungen Leuten besucht, die 

Krankenpflegehilfe das 17. Lebensjahr vollendet und die Hauptschule abgeschlossen ha-
ben. Ihren Beruf üben sie in Krankenhäusern aus, wo sie die Arbeit der 
Schwestern und Pfleger auf den Stationen unterstützen. 

Berufsfachschule für a Diese private Schule vermittelt in vier Jahren eine Ausbildung in Ge-
freie und angewandte brauchsgraphik, Werbegraphik, Design, Malerei, Innenarchitektur 

Kunst und Zeichnen. Die Absolventen finden ein breites Berufsfeld bei lndu-
strie, Handel und Gewerbe. 

Berufsfachschulen für g) Für den Eintritt soll man den qualifizierenden Hauptschulabschluß 

Landwirtschaft mitbringen. Die Schulen bieten neben Allgemeinbildung eine zwei-
jährige berufspraktische und fachtheoretische Ausbildung. Viele Schü-
ler übernehmen anschließend den elterlichen Landwirtschaftsbetrieb, 
andere beginnen die Lehre in einem Agrarberuf. 

Fachschulen für 

7ßJ 
Diese Schulen bereiten in zwei, drei oder vier Halbjahren auf die Lei-

Landwirtschaft tung eines landwirtschaftlichen Betriebes vor oder auf andere Agrarbe-
rufe, z. B. bei Genossenschaften, im Landwirtschaftshandel usw. Vor-
aussetzung für den Eintritt sind eine abgeschlossene Berufsausbildung 
und Berufspraxis. 

Berufsfachschulen für 

~ 
Die Ausbildung an diesen Schulen in München und Erlangen dauert 

Logopäden drei Jahre. Vorausgesetzt wird die Vollendung des 18. Lebensjahres 
und die "Mittlere Reife". Hauptschulabsolventen müssen eine minde-
stens zweijährige, abgeschlossene Berufsausbildung mitbringen. Lo-
gopäden befassen sich mit Stimm- und Sprachstörungen. 

Berufsfachschulen für 

~ 
Nach der Hauptschule treten junge Leute, meist mit dem "Quali", hier 

Maschinenbau ein. Das Abschlußzeugnis der dreijährigen Schulen entspricht dem 
Gesellenbrief der Handwerkskammer als Mechaniker oder Maschi-
nenbauer. 

-
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Die ~Schulbeispiele Bayerns 

~ t&M ~~~~ 
Berufsfachschulen für 

al Die Ausbildung umfaßt ein Jahr Unterricht und ein Jahr praktische Tä-

Massage tigkeit. Für den Berufsabschluß "Masseur" und "Medizinischer Bade-
meister" ist ein weiteres halbes Jahr Praktikum erforderlich. Zugelas-
senwerden junge Leute mit Hauptschulabschluß und körperlicher Eig-
nung. 

Meisterschulen 

~ 
Wer nach Abschluß seiner Berufsausbildung und einigen Praxisjahren 
den Meisterbrief erwerben will, kann zur Vorbereitung auf die Prüfung 
eine dieser Schulen besuchen. Manche führen schon in einem halben 
Jahr zum Ziel, an anderen wird es erst nach ein oder zwei Jahren er-
reicht. Die Meisterprüfungen nehmen die zuständigen Kammern ab. 

Berufsfachschulen für 

~ 
Diese Schulen setzen meist den qualifizierenden Hauptschulabschluß 

Musik voraus und bilden Laienmusiker aus oder nebenberufliche Kirchenmu-
siker. Angehende Lehrer von Singschulen besuchen sie ebenso wie 
junge Leute, die sich auf die Eignungsprüfung an einer Fachakademie 
für Musik vorbereiten. 

Berufsfachschulen für 

~ 
Orthoptisten helfen in der Augenarztpraxis und in Augenkliniken bei 

Orthoptisten der Behandlung des Schielens. Voraussetzung für die Aufnahme ist 
"Mittlere Reife". Nach dem zweijährigen Schulbesuch ist ein halbjäh-
riges Praktikum abzuleisten. 

lnstHut zur Ausbildung 

~ 
Die Ausbildung setzt "Mittlere Reife" voraus und dauert drei Jahre. Ein 

Pädagogischer Jahr davon ist Praktikum. Nach der Schule folgt noch ein zweijähriger 
Vorbereitungsdienst, der mit der Anstellungsprüfung abgeschlossen 

Assistenten wird. Pädagogische Assistenten unterstützen die Lehrer an Volksschu-
len beim Unterricht. 

Pflegevorschulen 7) Diese Schulen bereiten junge Leute mit dem Hauptschulabschluß in 
zwei Jahren auf den Eintritt in eine Berufsfachschule für Krankenpflege 
oder Kinderkrankenpflege vor. 

Berufsfachschulen für 

7) Den Absolventen dieser Schulen begegnet man in Apotheken und in 
pharmazeutisch- der Arzneimittelindustrie. An den zweijährigen Schulunterricht 

technische schließt sich ein halbes Jahr praktische Ausbildung in einer Apotheke ~ ) 
an. "Mittlere Reife" wird beim Eintritt in diese Schulen vorausgesetzt. 

Assistenten 
Bayerische StaatslehranstaH für 

~ 
Wer diese zweijährige Schule in München besuchen will, muß "Mitt-

Photographie lere Reife" haben und mindestens 18 Jahre alt sein. Das Abschluß-
zeugnis entspricht dem Gesellenbrief. Nach der Ausbildung arbeiten 
die jungen Leute als Fotografen für Presse und Industrie, für Werbefir-
men oder im freien Beruf. 

E 

Fachschule für 

~ 
Wer diese Schule besuchen will, muß eine Aufnahmeprüfung beste-

Porzellan hen und eine abgeschlossene berufliche Lehre nachweisen. Bei "Mitt-
lerer Reife" oder Abitur genügt ein Vorkurs an der Schule. Abschluß: 
Staatlich geprüfter Kerammodelleur bzw. Formenentwerfer oder 
staatl. geprüfter Kerammaler bzw. Dekorentwerfer. 

Realschulen WJ 
Sie führen in vier Jahren zur "Mittleren Reife". Der Eintritt erfolgt meist 
nach der 6. Klasse der Hauptschule. Zur Auswahl stehen drei Ausbil-
dungsrichtungen: eine mathematisch-naturwissenschaftliche, eine im 
Bereich Wirtschaft und eine dritte mit Schwerpunkten im musisch-ge-
staltenden, hauswirtschaftliehen oder sozialen Bereich. 

Schauspielschulen 

~ 
Bei der Aufnahme wird mindestens qualifizierender Hauptschulab-
schluß vorausgesetzt. Außerdem muß man eine Eignungsprüfung be-
stehen. Die Schulen bereiten in der Regel in drei Jahren auf den Beruf 
Schauspieler vor. 

14 



~ t;t;ruJ WJ;ß~~~ 
Sing- und (0] 

Ihre Zahl hat sich in den letzten Jahren bedeutend erhöht. Sie bieten 
vielfältige Ausbildungsmöglichkeiten. Von der musikalischen Früher-

Musikschulen ziehung reicht das Programm bis zum anspruchsvollen Instrumental-
Unterrichty Gegenwärtig lernen über 95000 Schüler in Bayern hier 
eine der vielen Formen des aktiven Musizierens. 

Sozialpflegerische 

~ 
Diese Schulen werden von jungen Leuten nach erfüllter Volks- und 
Berufsschulpflicht besucht. Dazu ist Berufspraxis nachzuweisen. Die 

Fachschulen Absolventen arbeiten als Alten- oder Familienpfleger. Andere Berufe 
sind Heilerziehungspfleger und Heilerziehungspflegehelfer. 

Ausbildungsstätte für 

~ 
Die Ausbildungsstätte im Sportzentrum München setzt beim Eintritt 

Sportlehrer den qualifizierenden Hauptschulabschluß und das Bestehen einer Eig-
nungsprüfung voraus. Nach sechs Semestern arbeiten die staatl. ge-

J im freien Beruf prüften Sportlehrer im freien Beruf in Vereinen, Verbänden, Freizeit-
;;.'. einrichtungenund Volkshochschulen . 

Technikerschulen '11 
Diese Schulen bilden junge Leute mit Hauptschulabschluß, abge-
schlossener Berufsausbildung und Berufspraxis zum staatlich geprüf-
ten Techniker aus. ln Bayern bestehen 18 verschiedene Fachrichtun-
gen. Dazu gehören z. B. Maschinenbau, Elektrotechnik und Bautech-
nik. Die Ausbildung dauert .zwei Jahre. 

Berufsfachschulen für 

® 
junge Leute mit "Mittlerer Reife" besuchen diese Schule zwei Jahre 

technische lang. Sie werden dort zu medizinisch-technischen Laboratoriums-As-

Assistenten sistenten, Radiologie-Assistenten oder veterinärmedizinisch-techni-
sehen Assistenten ausgebildet. Anschließend arbeiten sie in Laborato-

in der Medizin rien, Röntgenabteilungen, Arztpraxen und Gesundheitsämtern. 

Berufsfachschulen für 

0 
Die Ausbildung setzt "Mittlere Reife" voraus und dauert zwei Jahre. 

technische Sie führt zu folgenden Berufen: Elektroassistent, Ingenieurassistent der 
Elektrotechnik oder Datentechnik, Chemisch-technischer Assistent, 

Assistenzberufe Textiltechnischer oder Bekleidungstechnischer Assistent. 

Bayerische 

~ 
Hier bildet man in zwei Jahren Beamte für den mittleren nichttechni-

Verwaltungsschule sehen Dienst aus. Ihr Arbeitsgebiet ist die Staats- und Kommunalver-
waltung. Außerdem führt die Schule Lehrgänge für Verwaltungsange-
stellte durch . Auch die Zulassung für den Aufstieg vom mittleren in 
den gehobenen Verwaltungsdienst erhält man hier. 

Volksschulen ffi?f) Volksschulen sind Pflichtschulen . Die Grundschule umfaßt die Jahr-
gangsstufen 1-4. Die Hauptschule mit den jahrgangsstufen 5-9 ver-
leiht nach einer besonderen Leistungsfeststellung den qualifizierenden 
Hauptschulabschluß. --

Wirtschaftsschulen 7.ID 
Diese Schulen führen in drei oder vier Jahren zur ;,Mittleren Reife". 
Wirtschaftskundliehe Fächer werden dabei besonders betont. Der Un-
terricht in der Wahlpflichtfächergruppe H hat seinen Schwerpunkt in 
Rechnungswesen und Betriebsorganisation, die Fächergruppe M in 
Mathematik und Physik. 

Wochenpflegeschulen 

~ 
Die Ausbildung zur Wochenpflegerin dauert ein halbes Jahr. Sie wird 
in Augsburg und München angeboten . Die Berufstätigkeit erstreckt 
sich auf die Pflege von Wöchnerinnen, Neugeborenen und Säuglin-
gen. Wochenpflegerinnen arbeiten in Krankenhäusern und Entbin-
dungsanstalten, aber auch in Privatwohnungen. 

Berufsfachschule für 

~ 
Der Besuch dieser Schule setzt "Mittlere Reife" voraus und dauert 

Zytologie-Assistenten zwei Jahre. Die Absolventen der Schule führen in zytologischen La-
bors von Krankenhäusern und Frauenärzten Untersuchungen bei der 
Krebsfrüherkennung durch. 

15 
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Viele Eltem haben Schulprobleme 

Bildersturm 
Unsere achtjährige 
Claudia brachte 
aus dem Heimat­
und Sachkunde ­
unterricht Ar­
beitsblätter mit 
nach Hause, In 
diese sollte sie 
Fotos einklebe n 
von sich als 
Baby und Klein­
kind, aber auch 
von uns Eltern 
und von den Ge­
schwistern. Ich 
sehe nicht ein, 
warum ich diese 
Bilder aus dem 
Familienalbum 
jetzt heraus­
reißen und auf die 
Arbeitsblätter 
kleben soll. Statt 
dessen ließ ich 
Claudia die 
Familiengalerie 
zeichnen. Nun 
habe ich doch 
Bedenken, ob 
meine Tochter 
deswegen nicht 
schlechtere 
Noten bekommt. 

Marlene S. - V. 

Arbeitsblätter sind dazu 
bestimmt, den Schülern 
eine Hilfe beim Lernen zu 
sein, wenn ein entspre­
chendes Lehrbuch fehlt. 
Sie werden im Unterricht 
auch dann verwendet, 
werin mit ihrer Hilfe eine 
große Zeitersparnis mög­
lich ist. Das Einkleben 
von Privatfotos dient kei­
nem dieser Zwecke und 
kann deshalb von der 
Schule auch nicht ver­
langt werden. Wenn Ihre 
Tochter statt dessen die 
Familie zeichnet, darf sich 
das selbstverständlich 

nicht negativ auf die Note 
auswirken. Eher müßte es 
positiv bewertet werden, 

••••••••••••••• 
Nachhilfe 

zum 
Nulltarif 

Nehmen wir an, 
ein Kind hat sich 
im Schulskikurs 

· das Bein ge­
brochen, war an­
schließend wochen­
lang ans Kranken­
bett gefesselt 
und hat deshalb 
den Unterricht 
versäumt. Wer 
muß in einem 
solchen Fall die 
Kosten für die 
Nachhilfestunden 
übernehmen, die 
das Kind braucht, 
um wieder An­
schluß an die 
Klasse zu finden? 

M. Kürzel - P. 

Wie beim regulären Un­
terricht in der Schule sind 
die Schüler auch im Ski­
kurs gegen Unfall versi­
chert. Der Schutz ist je­
doch grundsätzlich auf 
Körperschäden einge­
schränkt. Weder eine ver­
lorene Brille noch ein zer­
rissener Anorak werden 
durch die Unfallversiche­
rung ersetzt. Für Nachhil­
festunden gilt folgendes: 
Wenn die Schulleitung 
bestätigt, daß sie sinnvoll 
und allein wegen des Un­
falls notwendig geworden 
sind, werden die Kosten 
grundsätzlich ersetzt. An­
träge sind an den Bayer. 
Gemei ndeu nfa !!versiehe-

rungsverband, Barer Str. 
24, 8000 München 2, zu 
richten. Er setzt sich mit 
der Schule in Verbindung, 
um zu entscheiden, ob 
die Nachhilfestunden 
zum Ausgleich der Unfall­
folgen notwendig sind. 

••••••••••••••• 

Der Schein 
trügt 

Im September wur­
den am Gymnasium 
meines Sohnes vor­
gedruckte"Kranken­
scheine" verteilt. 
Diese müssen ausge­
füllt und der 
Schule sofort zuge­
leitet werden, 
wenn ein Schüler 
erkrankt ist und _ 
deshalb den Unter­
richt nicht be ­
suchen kann. Ne­
ben den übliche~ 
Angaben zur Person 
wird nun verlangt, 
daß auch die Art 
der Erkrankung 
angegeben wird. 
Das stört mich. 
Zunächst kann ich 
als Hausfrau 
ohnehin keine 
ärztliche Dia­
gnose stellen. 
Außerdem muß man 
auch im Berufs­
leben seinem 
Arbeit ge ber nicht 
sagen, an welcher 
Krankheit man 
leidet. 

Franziska B. - W. 

Ihre Bedenken sind be­
rechtigt. Wird ein Schüler 
krank gemeldet, dürfen 
keine Angaben über Sym­
ptome und Art der Erkran­
kung verlangt werden. 

S & W möchte helfen. 

Fehlt der Schüler jedoch 
länger als 10 Schultage 
oder bestehen Zweifel an 
einer tatsächlichen Er­
krankung, dann kann der 
Schulleiter eine Untersu­
chung durch den Arzt 
oder Schularzt anordnen. 
Doch auch dieser ist an 
die Schweigepflicht ge­
bunden. Er darf also eben­
falls nicht die Bezeich­
nung der Krankheit Drit­
ten bekanntgeoen. Eine 
Ausnahme machen nur 
ansteckende Krankheiten, 
die nach dem Bundes­
Seuchengesetz melde­
pflichtig sind. Hierher ge­

. hören Masern, Scharlach, 
Mumps oder Röteln. Wird 
bei einem Schüler ein sol­
cher Befund festgestellt, 
muß das der Arzt der Ge­
sundheitsbehörde mel­
den, damit Maßnahmen 
gegen die Gefahr der An­
steckung getroffen werden 
können. 

••••••••••••••• 

Kosmetik 
Die beste Erfin­
dung des 20 . 
Jahrhunderts ist 
für uns Schüler 
der Tintentod. 
Wie von Geister­
hand kann man 
mit diese m Stift 
die Schreibfehler 
verschwinden las­
sen und dann 
sauber nachbes­
sern . Leider 
111acht unser 
Deutschle hrer 
da nicht mit. 
Er hat den 
Tintentod 
grundsätzlich 
verboten, Wir 
sollen falsche 
Wörter wie zu 
Opas Zeiten 
durchstreichen 
und dann die 
richtige Form 

daneben schrei­
ben. Trotz Ver­
besserung blei­
ben also die 
zuerst gemach­
ten Fehler wei­
ter sichtbar. 
Ist das nicht 
ein alter 
Zopf? 

K. Lebemann - R. 

Es gibt keine Vo ·, 
über den Tinlento vt:r 

Lehrer kann in freier erzie­
herischer Verantwortung 
entscheiden, ob die Schü­
ler damit arbeiten dürfen 
oder nicht. Seiner Anord­
nung ist Folge zu leisten. 
Über den pädagogischen 
Wert des Tintentodes 
kann man tatsächlich ge­
teilter Meinung sein. Die 
Korrektur eines Feh lers 
dauert damit meist länger 
als das einfache Durch­
streichen und Neuschrei­
ben des Wortes. Manche 
sehen im Tintentod auch 
eine Verführung zur 
Unachtsamkeit. Wer Feh­
ler so bequem ausmerzen 
kann, der strengt sich von 
vorneherein nur wenig 
an. Die sonst gerade beim 
Schreiben geübte Sorgfalt 
und die Konzentration 
bleiben auf der Str l,c 

Eine Kosmetik durc 
tentod nimmt dem Le rer 
auch die Möglichkeit, in 
der Heftführung Schwie­
rigkeiten zu erkennen, mit 
denen die Schüler zu 
kämpfen haben. 

• •••••••••••••• 
Second­

hand 
Einmal vergaß 
unsere Veronika 
ihren Badeanzug 
zum Schwimmunter­
ri cht mitzunehmen. 
Da gab ihr die 
Lehrerin einen 
fremden, der lie­
gengeblieben und 
nicht mehr abge ­
holt worden war. 
-Unsere Tochter 
mußte ihn an­
ziehen und am 
Sch,;immen teil-



Mit amtlichen Informationen 

nehmen. Ich finde 
das nicht richtig. 
Nie mand möchte aus 
hygienischen Grün­
den in den Badean­
zug eines unbe• 
kannten Vorbe­
n ü tzers schlüp­
fen. Darf das von 
einem Schul kind 
verlangt werden? 
Und wer haftet, 
wenn dabei eine 
H , a nkheit 
ü • agen wird ? 

S . Lenz - 0. 

Das Vergessen der Sport­
kleidung ist ein leider 
häufiges Problem . Den­
noch darf man ihm nicht 
dadurch abhelfen, daß 
man Schülern zumutet, 
fremde Badekleidung an­
zuziehen. Für eine solche 
Anordnung gibt es keine 
Rechtsgrundlage. Sollte 
durch das Trikot unbe­
kannter Herkunft eine 
Hautkrankheit übertragen 
werden, so müßte der Zu­
sammenhang zwischen 
fremdem Badeanzug und 
Krankheit schlüssig nach­
gewiesen werden. Doch 
ein solcher Beweis wird 
kaum geführt werden 
können . 

••••••••••••••• 
Spät 

kommt er 
Neulich kam ich 
zu spät zur 
Schule, Die Klas­
se saß schon seit 
zehn Minu ten über 
einer Stegreif­
aufgabe. Mein 
Lehrer gab mir 
auch ein Blatt 
und ließ mich die 
Arbe it mi tschrei ­
ben. Abliefern 
mußte ich dann 
zusammen mi t den 
anderen Schülern , 
die doppelt so ­
viel Zeit hatten 
wie ich. Natür ­
lich fiel die 
Note entspre ­
c hend schlecht 
aus. Finden Sie 
das gerecht ? 

A. Spätling - B. 

Kommt ein Schüler aus ei­
genem Verschulden zu 
spät, dann hat er die Fol­
gen dafür zu tragen. Diese 
müssen jedoch angemes­
sen und pädagogisch 
sinnvoll se in . Unpünkt­
lichkeit ist ein Fehlverhal­
ten, dem die Schule durch 
Erziehungsmaßnahmen 
entgegenzutreten hat. Die 
Anordnung ungleicher 
Prüfungsbed ingungen, 
wodurch der Schüler 
zwangsläufigeineschlech­
tere Note erhält, gehört 
nicht dazu. Eine um die 
Hälfte verkürzte Arbeits­
zeit führt nämlich zu kei ­
ner objektiven Leistungs­
messung, sondern verhin­
dert diese geradezu. Die 
auf diese Weise gebildete 
ungerechte Note ist geeig­
net, das Vertrauensver­
hältnis zwischen Lehrer 
und Schüler zu beein­
trächtigen . Besser wäre es 
gewesen, den Nachzügler 
die versäumte Zeit nach­
schreiben zu lassen. Auch 
durch eine anteilige Ver­
minderung der Aufgaben 
hätte man das Problem lö­
sen können. 

••••••••••••••• 
Schreiben Sie an: 

Redaktion 
SCHULE& WIR 
Salvatorstr. 2 

8000 München 2 
Jede Anfrage 
mit vollständi­
ger Absender­
angabe wird 
beantwortet. 
S & W behan­
delt Ihre Zu­
schrift ver­
traulich. Bei 
der Veröffent­
lichung wer­
den Name 

und Adresse geändert. 
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Briefwechsel 
überdas 
Waldsterben 
Besucher schlossen sich dem 
Aufruf an, mit ihrer Unterschrift 
folgende Forderungen zu unter­
stützen: 
1. Sofortige Abkehr von der 

" Hochschornstein-Pol itik"; 
2. Forcierung der Rauchgasrei­

nigung; 
3. Verschärfung der TA Luft 

(83); 
4. Generelle Verminderung des 

Schadstoffausstoßes in allen 
Bereichen - auch an der Öl­
feuerung und am Auto. 

Wir hoffen, mit unseren Bemü­
hungen beitragen zu können, 
den Wald und damit dem Men­
schen eine seiner wichtigsten 
Lebensgrundlagen erhalten zu 
können. 

Mit freundlichen Grüßen 
Klasse 10a 

Da sich die Schüler von der täg­
lichen Postflut in der Kanzlei 
des bayerischen Ministerpräsi­
denten keine falschen Vorstel­
lungen machten, rechnete in 
St. Ottilien kaum jemand mit 
mehr als einer höflichen Ein­
gangsbestätigung. Um so grö­
ßer war die Überraschung, als 
eine dreiseitige Rückantwort 
eintraf, vom Ministerpräsiden­
ten persönlich: 

Liebe Schüler der Klasse 11 a! 
Für Ihr Schreiben vom 27. Juli 
1983 danke ich recht herz­
lich . . . Über Ihre Zustimmung 
zu meinen umweltpolitischen 
Vorschlägen und Vorstößen so­
wie über das umweltpolitische 
Engagement habe ich mich sehr 
gefreut. Unter der Politik der 
hohen Schornsteine hat gerade 
Bayern wegen seiner geogra­
phischen Lage schwer zu lei­
den gehabt. Diese Politik war 
ein untauglicher Versuch, Pro­
bleme zu lösen. 

Die bisher getroffenen Maß­
nahmen zur Verringerung der 
Luftverunreinigungen sind ein 
Schritt in die richtige Richtung. 
Ich habe unmißverständlich 
deutlich gemacht, daß ich die 
kürzlich erlassene Großfeue­
rungsanlagen-Verordnung für 
unzureichend halte. 

ln Beantwortung einer Reso­
lution von 132 Forstfachleuten 
habe ich dies auch öffentlich 
dokumentiert .. . Den Bundesin­
nenminister habe ich in zahlrei­
chen Gesprächen ermuntert, 
das Problem der Stickoxide an­
zugehen. Bayern hat seine ra-

sehe Entscheidung uneinge­
schränkt begrüßt, ab 1986 nur 
mehr umweltfreundlichere 
Neuwagen zuzulassen. 

Wir müssen jedoch erken­
nen, daß es nicht allein an un­
serer Industrie liegt, die Um­
weltbelastungen zu verringern. 
Auch der einzelne Bürger muß 
sorgfältiger, rücksichtsvoller 
und verständnisvoller mit der 
ihm anvertrauten Natur um­
gehen . .. 

Wenn ein Vier-Personen­
Haushalt für das Auto heute fast 
ebenso viel ausgibt wie für die 
Nahrungsmittel (Auto ca. 17%, 
Nahrungsmittel ca. 19%), so 
zeigt dies, wie heute die Le­
benswichtigkeiten gesetzt sind. 
Dann über eine zunehmende 
Industrialisierung der Landwirt­
schaft und die sich daraus erge­
benden Auswirkungen auf die 
Umwelt zu klagen, ist zutiefst 
unglaubwürdig . .. 

Wir müssen aber auch erken­
nen, daß die bedenklichen Fol­
gen der raschen technischen 
Entwicklung, die großen Ein­
griffe in die natürliche Umwelt 
des Menschen, wachsender 
Landverbrauch, Verunreini­
gung der Gewässer, Schädi­
gung der Wälder, zunehmen­
der Ausstoß von Schadstoffen 
und wachsende Lärm- und Ge­
ruchsbelästigungen die natürli­
chen Lebensgrundlagen der 
Menschen bedrohen oder sogar 
langfristig in ihrem Bestand ge­
fährden. 

Gerade vor diesem Hinter­
grund ist die Anspruchshaltung 
der Menschen unserer Zeit, die 
Ablehnung von Eigenverant­
wortung und Selbstverantwort­
lichkeit und der Ruf nach dem 
Staat zu sehen . .. 

Das Aufleuchten ökologi­
scher und biologischer Warnsi­
gnale muß uns alle wieder be­
scheidener und verantwor­
tungsbewußter machen. Den­
ken Sie bitte einmal nach, wel­
chen Beitrag Sie leisten 
könnten. 

Damit Sie unsere schöne Na­
tur besser kennenlernen und 
bewußter erleben können, 
übermittle ich Ihnen ein Buch 
über Bäume und Sträucher, das 
ich für Sie signiert habe. 

Mit freundlichen Grüßen 





Lehrlinge der Berufsschule Altöttlng (kleines Foto links) standen Pate, 
Schülerheim und die Sanitätsstatlon. 

Diese Geschichte spielt in 
zwei Erdteilen und an 
drei Schauplätzen. Sie 
beginnt in Europa, ge­

nauer in einem kleinen Dorf in 
Norditalien. Zeit der Hand­
lung: Sommer 1978. 

Es ist Sonntag, und Padre 
Carlo, ein Missionspriester aus 
Peru, hat im Gottesdienst um 
Spenden für ein Entwicklungs­
projekt gebeten. Seine Hoff­
nung auf einen reichen Geldse­
gen ist in dieser armen Pfarrge­
meinde allerdings gering. 

Nach der Messe spricht ihn 
ein deutscher Urlauber an: "Ich 
habe in der Predigt eben von 
Ihrem Projekt in Peru gehört. 
Können Sie mir mehr darüber 
sagen?" Erfreut berichtet der 
Pater: 

"Es soll mitten in den Anden 
entstehen, ein paar tausend 
Meter hoch. Dort wäre eine 
kleine Berufsschule mit Lehrsä­
len und Werkstätten ein großer 
Segen. Junge Indios aus den 
umliegenden Dörfern, die jetzt 

keine Chance auf einen ordent­
lichen Beruf haben, könnten 
dann ein Handwerk lernen." 

Über eine Stunde lang unter­
halten sich die beiden Männer. 
Dann sagt Herr Himmelstoß, 
der deutsche Urlauber: "Das 
Geld für einen Schulsaal ver­
schaffe ich Ihnen." Ein Hände­
druck besiegelt das Verspre­
chen, dann geht man ausein­
ander. 

Der zweite Schauplatz dieser 
Geschichte führt uns nach Alt­
ötting in Oberbayern. Herr 
Himmelstoß unterrichtet dort 
an der Berufsschule. Zurück 
aus dem ltalienurlaub, schaltet 
er die beiden Schulsprecher 
ein. Sie sind sofort Feuer und 
Flamme: "Nur 7000 Mark ko­
stet der Lehrsaal, den Sie dem 

Missionar versprochen haben? 
Das Geld trommeln wir zusam­
men. Da müssen alle jungen 
Leute aus unserer Berufsschule 
mithelfen." Gemeinsam 
schmiedet man dann einen Pro­
paganda-Plan für das Entwick­
lungsprojekt 

So rollt eine Aktion an, die 
ohne Beispiel dastehen dürfte. 
Schon der Auftakt ist spektaku­
lär: Während des Gottesdien­
stes zum Schuljahresbeginn tritt 
Schulsprecher Roland ans Mi­
krofon und stellt seinen Mit­
schülern die Pläne des Obla­
ten-Missionars vor. 

Unter dem Motto "Helfen -
nicht haben" bittet er um Un­
terstützung. Spontan klatschen 
die jungen Leute Beifall. Ohne 
Wenn und Aber sind sie bereit 
mitzuarbeiten. Den nächsten 
Schritt macht dann die Schüler­
zeitung. ln einer eigenen Peru­
Nummer informiert sie auf 40 
Seiten nicht nur über das Ent­
wicklungsprojekt, sondern auch 
über Land und Leute, Probleme 

und Nöte des Andenstaates. 
Wenige Tage später erhalten 

alle Klassen Handzettel. Ge­
fragt waren Ideen, wie man für 
das Schulprojekt in Peru Geld 
sammeln könnte. Die Bitte um 
Vorschläge war nicht vergeb­
lich, und bald darauf startete 
man die ersten Großaktionen. 

Eine Mädchenklasse bastelte 
Grabgestecke und verkaufte sie 
an Allerheiligen vor dem Fried­
hof. Andere Berufsschüler ver­
wandelten nach dem Sonntags­
gottesdienst Blumengebinde in 
klingende Münze. Eine dritte 
Gruppe bot durch Anschlag im 
Supermarkt ihre Dienste als Au­
towäscher an. 

Zum Höhepunkt wurde dann ~ 
der Weihnachtsbasar mit Tom­

Bitte umblättern 
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bola. Eine Schreinerklasse 
spendierte dafür die schönsten 
Werkstücke aus ihrem Unter­
richt: Stühle, Hocker, Schemel 
usw. Das Berufsgrundschuljahr 
Metall stellte eisengeschmiede­
te Kerzenleuchter zur Verfü­
gung, eine Mädchenklasse be­
teiligte sich mit Strohsternen 
und Gewürzsträußchen. 

Dann machten die Berufs­
schüler ihre Ausbildungsbetrie­
be mobil, baten die Lehrherren 
um Sachspenden. So gelangten 
nicht nur Tennisschläger und 
Skistöcke, sondern auch Trink­
gläser, Kleider, Bügeleisen und 
eine Vielzahl anderer Hausge­
räte in die Tombola. Ihr Erlös 
übertraf alle Erwartungen. 

Der Eifer der Berufsschüler 
wirkte ansteckend. Auch Gym­
nasiasten und Realschüler star­
teten nun Aktivitäten und sam­
melten Geld für die gute Sache. 
Bald konnte Schulsprecher Ro­
land Schumacher die ersten 
Tausender auf das Konto von 
Padre Carlo in Peru überwei­
sen. Überschwenglich bedank­
te sich der Missionspriester im 
Namen der Indios bei den ami­
gos in Deutschland. 

Herr Hermannsdorfer, ein 
ehemaliger Lehrling an der Be­
rufsschule Altötting, hatte von 
der Initiative für das 10000 km 
entfernte Projekt gehört. Als er 
im Sommer 1979 Urlaub in Pe­
ru machte, ließ er es sich nicht 
nehmen, Padre Carlo in seinem 
Andendorf Monterrey aufzusu­
chen. 

Das Geld wurde 
gut angelegt 

Damit istdiese Geschichte 
an ihrem dritten Schau­
platz angelangt. Zwei 
Farbfilme und viele Fo­

tos, die Hermannsdorier mit­
brachte, überzeugten auch den 
letzten Zweifler: Der Pater hat­
te das Geld gut angelegt. Zwei 
Lehrsäle und drei Werkstätten 
sah man schon im Rohbau 
stehen. 

Hans Hermannsdorfer: "Am 
Sonntag nach der Messe kamen 
die braungebrannten Indios auf 
mich zu. Ihre von Not und Ent­
behrung gezeichneten Gesich­
ter strahlten. Sie klopften mir 
auf die Schultern, sagten immer 
nur ,gracias amigo'! Diese rüh­
rende Dankbarkeit hat mich 
überwältigt." 

Der Reisebericht, die Filme 
und Fotos halfen mit, den Eifer 
der Altöttinger Schüler zu ver­
doppeln. Den armen Indios nur 
einen einzigen Lehrsaal zu fi­
nanzieren - davon war schon 
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lange keine Rede mehr. Die 
Zielmarke wurde höher gesetzt: 
Der Missionspater sollte alle 
seine Baupläne verwirklichen, 
hieß jetzt die Parole. 

Willkommene Hilfe für das 
Entwicklungsprojekt kam auch 
von offizieller Seite. Für "be­
sondere außerunterrichtliche 
Leistungen" erhielt die Berufs­
schule Altötting 1979 einen An­
erkennungspreis des Kultusmi­
nisteriums von 600 Mark. Im 
Jahr darauf gab es noch einmal 
500 Mark. Auch der Landkreis 
überwies 500 Mark. 

Durch die regelmäßigen 
Geldspenden konnte Padre 
Carlo schon im August 1980 
den ersten Bauabschnitt seines 
Projekts feierlich einweihen. 
Lehrsäle, Werkstätten und 
Krankenstation waren fertig. 
Ursprünglich für 70 Schüler ge­
dacht, bot die Schule jetzt so­
gar 250 jungen Indios Platz für 
eine gute Ausbildung. 

Aber die Altöttinger Berufs­
schüler planten von Anfang an, 
den Freunden im fernen Süd­
amerika nicht nur mit Geld zu 
helfen. Auch persönliche Kon­
takte wollte man zwischen den 
beiden Schulen knüpfen, viel­
leicht sogar einen Schüleraus­
tausch beginnen. 

So . entstanden im Januar 
1981 die ersten Reisepläne. 
Lehrlinge und Lehrer der Be­
rufsschule Altötting drückten 
gemeinsam die Schulbank und 
lernten dafür in Abendkursen 
Spanisch. Als der Bayerische 
Jugendring einen kräftigen Fi­
nanzzuschuß gewährte, nahm 
die Reise nach Peru Gestalt an. 

Im August flog eine Gruppe 
von 32 Schülern und Lehrern 
nach Lima. Von dort ging es mit 
dem Bus nach Monterrey. Wo­
chen vorher hatte sich die Kun­
de vom Besuch der amigos aus 
Deutschland schon in den Kar­
dillerendörfern verbreitet. Vor 
der grandiosen Kulisse des 
6800 Meter hohen Huascaran 
feierte man dann ein unvergeß­
liches "Fest der Freundschaft". 
Acht Stunden dauerte das Pro­
gramm mit Liedern, Tänzen 
und pantomimischen Spielen. 

Natürlich waren die Gäste 
aus Bayern besonders neugierig 
auf den Rundgang durch die 
Schulanlage. Neun ebenerdige 
Gebäude gruppieren sich hier 
um einen weiten Innenhof: 
Eine Sanitätsstation, das Direk­
torat, zwei Hörsäle, drei Werk­
stätten, das Internat und die 
Küche. 

Patenschaft für 
Kinder in Peru 

S
chon im Herbst 1982 
konnten die ersten 40 pe-· 
ruanischen Schüler in der 
neuen Berufsschule ihre 

Ausbildung als Landwirt oder 
Schreiner erfolgreich abschlie­
ßen. Für die jungen Indios ein 
unschätzbarer Wert; denn die 
soliden Berufskenntnisse öffne­
ten ihnen den Weg aus Hoff­
nungslosigkeit und Armut. 

Auch Frauen aus den umlie­
genden Dörfern gehen in Mon­
terrey heute zur Schule. Ange­
leitet von Missionsschwestern, 
lernen sie das Nähen und Strik­
ken mit der Maschine, die rich-

tige Ernährung und Grundre­
geln der Ersten Hilfe. Aber auch 
die Kinder der Bergdörfer wur­
den nicht vergessen. Ihr Ge­
sundheitszustand war damals 
katastrophal. 

Daher entschloß sich Pater 
Carlo, noch einen Kindergarten 
sei11em Projekt anzugliedern. 
Am 1. April 1982 nahm er den 
Betrieb auf. Als Dank an die 
Spender im fernen Oberbayern 
erhielt er den Namen "Zur Lie­
ben Frau von Altötting". 

Um ein Kind den ganzen Tag 
über betreuen und versorgen zu 
können, sind jährlich 400 Marlr 
notwendig. Patenschaften I ) I 
39 solcher Kindergartenplätze· 
haben die Altöttinger Berufs­
schüler schon vermittelt. Mel­
dungen für weitere nimmt die 
Schülermitverwaltung gerne 
entgegen. 

Seit einigen Monaten hat die 
Berufsschule Altötting übrigens 
den ersten Gegenbesuch aus 
Südamerika: Gisella und Justo. 
Sie wollen in Bayern eine Be­
rufsausbildung absolvieren. Ju­
sto hat schon eine Lehrstelle als 
Landwirtschaftsschüler - auf 
einem Bauernhof gefunden. Für 
das Mädchen ist Lehrer Him­
melstoß noch auf der Suche. 
Vielleicht hilft dieser Bericht, 
daß er bald fündig wird. 

Die jungen Leute in Altötting 
kümmern sich übrigens rüh­
rend um die beiden Gäste; 
denn Peru ist weit und das 
Heimweh groß. Doch wo tätige 
Nächstenliebe am Werk ist, 
wird alles leichter. Dafür geben 
die Berufsschüler in Altötting 
uns allen ein Beispiel. e 
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